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Die 100 besten Geschichten, Regensburger 
und Oberpfälzer Skandale aus 30 Jahren

bringt es an den Tag

Die WOCHE war einmalig in der deutschen Zeitungslandschaft des ausgehen-
den 20. Jahrhunderts. Sie war das einzige wöchentlich erscheinende regionale
Boulevard-Blatt der Republik. Die „Bildzeitung Regensburgs“ wurde sie oft
genannt, aber sie war weit mehr als das. Sicher: Dicke und griffige Schlagzei-
len prägten auch sie, ohne Sex and Crime ging es auf der Titelseite selten, und
doch: Das was die WOCHE ausmachte, war ihre bunte Mischung aus Krimi-
nalgeschichten, gut informiertem kommunalpolitischen Teil und einem diskus-
sionsfreudigen Feuilleton. Und bei keinem der Themen scheute sie sich, Stel-
lung zu beziehen.
Der Gründungs-Chefredakteur Jupp Titz und der langjährige Redakteur
Manfred Rohm haben 100 Geschichten ausgewählt, die sie für die besten aus
30 Jahren halten. Eine weitaus höhere Anzahl wäre möglich gewesen. Auch
wer zu jung ist, um sich noch an die WOCHE zu erinnern, wird beim Schmö-
kern eine Ahnung davon bekommen, warum der Donnerstag, der Erschei-
nungstag der Zeitung, bei den Regensburgern nur noch WOCHE-Tag hieß.
Wer die WOCHE noch kennt, der wird sich gerne an die eine oder andere
Geschichte erinnern, zumal manches, was damals in dem Blatt stand, auch
heute noch aktuell ist. 

MANFRED ROHM war schon zehn Jahre lang als Volontär und Redak-
teur unterwegs, als er 1980 zur WOCHE kam. „Erst dort habe ich dann
wirklich gelernt, wie man Zeitung macht“, sagt er nach insgesamt 40 Jah-
ren als Journalist. Heute arbeitet er als „freier Schreiber“ und als ehren-
amtlicher Öffentlichkeitsarbeiter in der Seniorenarbeit. „Regensburg ist
meine Stadt und die WOCHE war meine Zeitung“, sagt der 68-Jährige.
So war es für ihn auch eine Freude, durch 30 Jahre WOCHE-Geschichte
zu blättern und die 100 besten Geschichten aus diesen Jahren auszu -
suchen. Es sind vor allem Geschichten, die auch nach 30 Jahren noch
relevant sind. „Das Ganze ist natürlich höchst subjektiv“, sagt er. 

JOSEF „JUPP“ TITZ war die WOCHE. Als jüngster Chefredakteur
Deutschlands hat er 1968 die Zeitung mit 29 Jahren mitgegründet und sie
fast bis zum Schluss geleitet. Er hat es geschafft, der eher langweiligen
Regensburger Zeitungslandschaft einige Farbtupfer zu verpassen. Dabei
beherzigte er immer sein eigenes Credo:  „Vier Effekte muss eine Zeitung
bedienen: Den Sensationseffekt, den Empörungs- und Mitleidseffekt und
den Schmunzeleffekt.“ Inzwischen genießt er nach dem turbulenten Leben
eines Blattmachers die Ruhe in seinem Garten im Landkreis Regensburg.
Trotzdem hat es ihm gefallen, noch einmal auf 30 Jahre WOCHE zurück-
zublicken.
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„Die Genossen werden sich wundern“, sprach SPD-Verleger Josef Rothammer, als er im Jahr 1968 das SPD-Blatt

„Regensburger Woche“ an den Verlag der bürgerlichen „Mittelbayerischen Zeitung“ verkaufte – eine Transaktion,

die sogar dem „Spiegel“ einen längeren Artikel wert war. Die Sozis wunderten sich nicht nur, sie hatten auch

Angst. Sogar der damalige Oberbürgermeister Rudolf Schlichtinger sah seinen Stuhl gefährdet: „Es kann sein,

dass wir die nächsten Wahlen verlieren“, zitiert ihn der Spiegel. Denn es gebe nun „keine Zeitung mehr, die

wenigstens auf den ersten Seiten der Partei gewidmet ist“.

Nun: Der inzwischen verstorbene Verleger Karl Heinz Esser hatte keineswegs im Sinn, statt des „roten“ nun ein

„schwarzes“ Kampfblatt in Regensburg zu etablieren, auch wenn der Chefredakteur Josef „Jupp“ Titz Vorsitzen-

der der örtlichen Jungen Union war. Peter Esser, der Sohn des Verlegers, erinnert sich: „Mein Vater wollte die

Pressevielfalt in der Stadt fördern.“ Deshalb sah er den Start der WOCHE auch als Neugründung und nicht

einfach als Fortsetzung der alten „Regensburger Woche“ unter einem neuen Dach.

Die Zeitungslandschaft in Regensburg sah 1968 in der Tat ziemlich trist aus. Da gab es die „Mittelbayerische

Zeitung“, die vor allem dadurch auffiel, dass sie ausgesprochen brav war und niemandem wehtun wollte, und da

gab es den Tagesanzeiger, dem man das Prädikat „christkatholisches Kampfblatt“ anhängen konnte, ohne eine

Beleidigungsklage zu riskieren. 

Und so rieben sich in der Tat nicht nur „die Genossen“, sondern fast alle Regensburger verwundert die Augen,

als am 25. Juli 1968 ein roter Elefant an den Plakatwänden hing, der für die „WOCHE“ trompetete. Er sollte

quasi symbolisieren, dass die neue Zeitung sich nicht scheut, den Elefanten im Porzellanladen zu spielen. „Mein

Vater wollte ein lebendiges und freches Blatt“, erzählt Peter Esser. Und das bekam er auch, mehr als ihm selbst

manchmal lieb war. Der damals jüngste Chefredakteur Deutschlands Jupp Titz lieferte es ihm.

„Kritisch – unabhängig – mutig“ hieß das Motto, und die Zeitungsmacher nahmen es wörtlich. „Mein Vater hat

nie bereut, dass er die WOCHE gegründet hat, aber er hat manchmal unter ihr gelitten“, sagt Sohn Peter. Die

Redaktion nahm nämlich auch keine Rücksicht, wenn es ihr notwendig erschien, jemanden aus dem handverle-

senen Freundeskreis des Verlegers im Blatt zu verewigen. Sogar der sachkundige Anwalt, der die WOCHE häufig

vor Gericht vertrat, wenn es zu juristischen Auseinandersetzung kam, wurde einmal zur Zielscheibe. Worauf

sich der Verlag einen neuen Rechtsbeistand suchen musste.

Auch die Politiker der Region konnten sich nicht sicher sein, donnerstags ihren Namen in nicht immer schmei-

chelhaftem Zusammenhang in der WOCHE zu lesen. „Ganz egal, wer an der Regierung ist, ein guter Journalist

ist immer in der Opposition, weil er besser informiert ist“, war ein Credo von Chefredakteur Jupp Titz. Er wusste

auch: „Vier Effekte muss eine Zeitung bedienen: den Sensationseffekt, den Empörungs- und Mitleidseffekt und

den Schmunzeleffekt.“ Und nach diesen Regeln war die Zeitung aufgebaut.

So entstand nach und nach ein Produkt, das in der deutschen Presselandschaft einmalig war. Das blieb auch den

Kollegen der überregionalen Blätter nicht verborgen. Und so passierte es häufig, dass Mitarbeiter von „Stern“,

Das gab’s nur einmal…
oder: Die WOCHE – eine wie keine
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„Quick“ oder anderen Journalen in der Redaktion standen und sich Tipps für Geschichten holten, die die

WOCHE donnerstags veröffentlicht hatte. Höhepunkt war der Hype um den „Chopper“, den „Geist“ in einer

Zahnarztpraxis in Neutraubling. Da gaben sich die Kollegen bis aus Japan die Klinke in die Hand.

Das war die Zeit, da drohte in Regensburg der Donnerstag seinen Namen zu verlieren. Donnerstag war nämlich

WOCHE-Tag. Fast die ganze Stadt wartete auf die einzige wöchentlich erscheinende regionale Boulevardzeitung

Deutschlands. Und wer sie las, war entweder verärgert oder entzückt. Politik und Skandale (was manchmal das

Gleiche war), Mordgeschichten und Kultur, die Mischung war einzigartig. Und wer wissen wollte, wie am

Donnerstagabend im Stadtrat entschieden werden sollte, der musste am Mittag nur die WOCHE lesen, denn die

WOCHE brachte es an den Tag. Aber nicht nur Regensburg stand im Brennpunkt. Die WOCHE-Geschichten

strahlten aus in die Oberpfalz und Teile Niederbayerns. 

Dass die WOCHE so erfolgreich wurde, lag ohne Zweifel an einem weiteren Prinzip des Chefredakteurs:

„Zeitung macht man nicht vom Schreibtisch aus. Ich hab es lieber gesehen, wenn meine Leute in der Stadt

waren und mit drei Geschichten wiedergekommen sind.“ Das Leben spielte sich damals auch noch analog ab,

deshalb lagen die Themen auf der Straße oder an den Tischen der einschlägigen Cafés und Gasthäuser und

nicht im Cyberspace.

Dreißig Jahre lang funktionierte das WOCHE-Prinzip, dann kam das Aus. Kostenlose Blätter, die sich auch auf

dem Boulevard-Markt tummelten, aber nie am Kiosk beweisen mussten, das regionale Rundfunk- und Fernseh-

angebot und der damit einhergehende immer enger werdende Anzeigenmarkt gruben der Zeitung das Wasser

ab. Peter Esser, der inzwischen die Nachfolge von Karl Heinz Esser angetreten hatte, betont es auch heute noch

immer wieder: „Die Auflagen- und die Umsatzentwicklung ließen keine wirtschaftlich tragfähige Zukunft

erwarten.“

Jahrelang hörten WOCHE-Mitarbeiter, wenn sie durch die Straßen Regensburgs gingen, immer wieder den

Satz: „Schade, dass es die WOCHE nicht mehr gibt.“ Hätten alle, die den Verlust wortreich bedauerten, die

Zeitung gekauft, wahrscheinlich gäbe es sie heute noch.“

Dieses Buch lässt mit einer durchaus subjektiven Auswahl der besten Geschichten 30 Jahre Ostbayerische

Mediengeschichte noch einmal aufleben. Und es zeigt sich: Was damals in der WOCHE stand, ist manchmal

heute noch höchst aktuell.

Manfred Rohm

6
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Der weitreichendste Beschluss der

Bayerischen Staatsregierung Anfang

der 70er Jahre war sicherlich, eine

Gebietsreform in Angriff zu nehmen,

die mehr ist als nur Kosmetik auf der Landkarte. Ziel

war es, leistungsfähigere Gemeinden und Landkreise

zu schaffen. Das sollte durch größere Verwaltungs-

einheiten erreicht werden, die nach Ansicht der

Bayerischen Staatsregierung effizienter arbeiten

würden. So manche Kommune missverstand dies als

Aufforderung, sich umliegende Orte einfach einzu-

verleiben.

Besonders maßlos war dabei die Stadt Regensburg.

Sie wollte nicht weniger als 29 Gemeinden aus dem

Umland schlucken. Die Stadtgrenzen, die die WOCHE

in einem Bild skizzierte, wären nördlich von Regen -

stauf und südlich von Obertraubling, westlich von

Sinzing und östlich von Barbing und Donaustauf

verlaufen. Die Begründung der Stadt für die maßlose

Forderung: keine.

Dass diese bei den betroffenen Bürgermeistern und

auch bei Landrat Deininger auf wenig Gegenliebe

stieß, ist verständlich. Wie ein Mann standen die

Gemeindeoberhäupter auf, und der Landrat eilte

sofort ins Innenministerium, während im Regensbur-

ger Rathaus die Stadträte den Größenwahn offiziell

machten.

Nicht nur die Bürgermeister jaulten auf, auch die

gesamte Presse machte sich über den großen Appetit

der Stadt lustig. Da seien die Augen bestimmt größer

als der Magen, spöttelte man auch im Landratsamt.

Und es war gar die Rede vom versuchten Raub.

Regensburger Größenwahn
oder: Gebietsreform als versuchter Raub

Nun, es ist bekannt, wie der Versuch ausging. Weder

Barbing noch Donaustauf landeten im Magen der

Stadt und schon gar nicht Lappersdorf und Regen -

stauf. Lediglich Oberisling mit Leoprechting und

Graß sowie Burgweinting gehörten ab 1978 zur

Großstadt. 

Eines hat der Größenwahn der Stadt allerdings

erreicht. Die Bereitschaft der umliegenden Ortschaf-

ten, sich zu leistungsfähigen Großgemeinden zusam-

menzufügen, ist dadurch über Nacht gewachsen.
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Heute kennt ihn in Regensburg jeder,

der in den 70er Jahren jung war.

Anfang 1971 war Günther Radny ein

unbeschriebenes Blatt und seine Band

„Black Mass“ nur Eingeweihten und eingefleischten

Rock-Fans bekannt. „Wir hätten damals alles getan,

nur um berühmt zu werden“, erzählte er Jahre später.

Und sie taten einiges, wenn auch nicht alles.

Immerhin wohnten sie – standesgemäß für Rockmusi-

ker – in einer Wohngemeinschaft; damals sagte man

Kommune dazu, das klang verruchter, schon gar in

der Oberpfälzer Provinz, wie damals der kleinen

Gemeinde Thalmassing, südlich von Regensburg.

Aber die „Black Mass“ wollten noch einen drauf -

setzen. Und da sollte ihr Name Programm sein. Eine

„schwarze Messe“ in einer erzkatholischen Gegend

feiern, das musste doch den Skandal auf die Spitze

treiben.

Allerdings wird ein Skandal kein Skandal, wenn die

Öffentlichkeit nichts davon erfährt. Und da war die

WOCHE der richtige Partner, die war schließlich

immer auf der Suche nach Geschichten, die die

Öffentlichkeit auf- und erregten. Also wurde die

Redaktion informiert, dass da eine Kommune eine

schwarze Messe feiert, und ein WOCHE-Redakteur

samt Fotograf waren dabei, als bei Kerzenschein

mysteriöse Formeln gemurmelt wurden und eine

nackte Geisterbraut auf dem Altar dargeboten wurde.

Natürlich wurde das alles samt gespielter Ekstase und

angeblichen stummen Dialogen mit Kröte, Teufel und

Spinne nur zwecks „Bewusstseinserweiterung“

gemacht. Vorgebliche Botschaft: Weil wir schwarze

Messen feiern, brauchen wir kein Haschisch und auch

kein LSD.

So ganz lässt sich nicht mehr nachvollziehen, von

wem die Initiative für diese Inszenierung ausging.

Günther Radny behauptete Jahre später, der WOCHE-

Redakteur hätte die Idee gehabt. Der bestreitet dies

vehement. Wie dem auch sei: Das, was die Band

wollte – berühmt werden – gelang ihr. Für Rock ’n’

Roller war es Anfang der 70er Jahre nur von Vorteil,

das Establishment zu schocken.

Trotzdem nahm die Gruppe später eine kleine Retu-

sche an ihrem Namen vor und ließ das Wörtchen

„Black“ unter den Tisch fallen. Als „Mass“ schaffte sie

es in Griechenland mit zwei Songs an die Spitze der

Charts.

Günther Radny macht immer noch Musik und gehört

inzwischen seit Jahren zu den Urgesteinen des

Rock ’n’ Roll in Regensburg und Umgebung. Mit

seinen „Mystic Eyes“ fehlt er auf keinem der einschlä-

gigen Festivals der Gegend. Schwarze Messen braucht

er nicht mehr, er ist bekannt genug.

Die schwarze Messe im Dorf
oder: Der inszenierte Skandal
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Ein Bigamist kann entweder ein Hallodri

sein oder ein zerrissener Mensch. Oder er

kann in einem Land leben, das selbst

zerrissen ist, so wie es das Deutschland

der Nachkriegszeit bis 1989 war, in dem der Eiserne

Vorhang nicht nur zwei Gesellschaftssysteme trennte,

sondern auch Menschen zu Taten veranlasste, die

ihnen sonst im Leben nicht eingefallen wären. So wie

den Arbeiter Heinz B., dessen Schicksal auch in der

WOCHE Mitleid erregte, obwohl er gegen das Strafge-

setzbuch verstoßen hatte.

Nach dem Krieg lebte Heinz B. auf dem Bauernhof

seines Vaters in der Lausitz. Dort lernte er auch seine

erste Frau kennen, mit der er eine Tochter hatte. Doch

diese Frau fand weniger Gefallen am gemeinsamen

Eheleben als an den strammen Soldaten der Besat-

zungsmacht. Das war dem jungen Mann zu viel, und

weil ihm auch die ganze politische Richtung der

jungen DDR nicht passte, floh er in den Westen und

ließ sich in Mintraching nieder, einer kleinen Gemein-

de nahe Regensburg. Hier verliebte er sich aufs Neue

und heiratete 1951 ein zweites Mal.

Der Haken an dieser Ehe war: Heinz B. war nicht

geschieden, und eine Scheidung war für ihn auch

unmöglich. „Da hätte ich in die DDR fahren müssen,

und dort wäre ich verhaftet worden.“ Da hielt er eine

falsche eidesstattliche Erklärung auf dem Standes-

amt, dass er noch ledig sei, für das kleinere Übel.

20 Jahre lang dauerte das neue Leben des Heinz B. in

der Bundesrepublik. Seine Frau gebar ihm vier

Kinder, und er schaffte es, mit Fleiß und Sparsamkeit

ein Haus zu bauen. Doch ganz plötzlich geriet dieses

Leben aus den Fugen. Die Tochter aus erster und vor

dem Gesetz einzig gültigen Ehe fand ihren Vater über

den Suchdienst des Roten Kreuzes und stellte sofort

hohe Ansprüche, die in einer Forderung über 17 000

Westmark oder einem Westauto gipfelten. Heinz B.

weigerte sich zu zahlen und offenbarte sich seiner

zweiten Frau. Wenig später kam auch der Brief eines

Rechtsanwaltes und die Anzeige.

Nicht nur die WOCHE, auch das Gericht hatte Mitleid

mit dem doppelten „Ehemann“. Es verurteilte ihn

lediglich zu einem halben Jahr Gefängnis auf Bewäh-

rung.

Leidtragende waren auch die vier Kinder, die plötz-

lich als „unehelich“ galten, da die zweite Hochzeit vor

dem Gesetz ungültig war.

Der Ost-West-Bigamist
oder: Ein deutsches Drama
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Angst vor Fürstenthronen hatte die

WOCHE nie, schon gar nicht, wenn

diese „Fürsten“ vor ihren Titeln ständig

ein „Ex“ führten, wie der Ex-Verleger

besagter WOCHE, der Sozialdemokrat Josef Rotham-

mer (sonstige Titel hinter dem „Ex“: Bürgermeister,

Landtagsabgeordneter, Fraktionsvorsitzender im

Stadtrat). Ausgerechnet seine ehemalige Zeitung

deckte auf, dass er es war, der hinter einer ominösen

„Überparteilichen Wähler-Vereinigung Regensburg“

steckte, die die SPD-Mehrheit im Stadtrat brechen

sollte. Die „Sozis“ sollten so zu einer Koalition „politi-

schen Mafia“ (O-Ton WOCHE) gezwungen und der

alternde Politiker auf einen Bürgermeistersessel

gehievt werden. 

Der Zeitung gegenüber dementierte der gewiefte

Polit-Stratege, der Initiator der „Überparteilichen

Wähler-Vereinigung zu sein. Allerdings gab er zu, dass

man „auf der Suche nach einem Fachmann“ an ihn

herangetreten sei. Er wisse von dem Vorhaben schon

seit einiger Zeit. Allerdings versäumte er es, seine

Partei davon zu unterrichten.

Der Bericht blieb nicht ohne Wirkung. Bereits eine

Ausgabe später konnte die WOCHE berichten: „SPD

möchte reinen Tisch machen“. Darin wird angekün-

digt, dass die Partei ein Verfahren wegen parteischä-

digenden Verhaltens gegen Rothammer einleiten

möchte mit dem Ziel, den Genossen auszuschließen.

Doch auch die Gegenseite blieb nicht untätig. Plötz-

lich tauchten in der ganzen Stadt Flugblätter auf, in

der die WOCHE des Lügenjournalismus bezichtigt

wurde, anonym versteht sich. Die Zeitung verteidigte

sich selbstverständlich vehement. In großen Lettern

schreibt sie: „Mit strafbaren Verleumdungen, Verdre-

hungen und Halbwahrheiten soll eine negative

Meinung gegen die WOCHE manipuliert werden.“

Was auffiel: Mit dem anonymen Flugblatt wurde

gleichzeitig ein Aufruf verschickt, die „Unabhängige

Wähler-Vereinigung Regensburg“ zu unterstützen. 

Das Ergebnis der Berichterstattung ist bekannt: Die

„Unabhängige Wähler-Vereinigung“ verschwand bald

in der Versenkung und aus dem Comeback von Josef

Rothammer wurde nichts.

Missglücktes Comeback
oder: Putschversuch des „roten Ex“
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Manfred Rohm / Josef Titz

Die 100 besten Geschichten, Regensburger 
und Oberpfälzer Skandale aus 30 Jahren

bringt es an den Tag

Die WOCHE war einmalig in der deutschen Zeitungslandschaft des ausgehen-
den 20. Jahrhunderts. Sie war das einzige wöchentlich erscheinende regionale
Boulevard-Blatt der Republik. Die „Bildzeitung Regensburgs“ wurde sie oft
genannt, aber sie war weit mehr als das. Sicher: Dicke und griffige Schlagzei-
len prägten auch sie, ohne Sex and Crime ging es auf der Titelseite selten, und
doch: Das was die WOCHE ausmachte, war ihre bunte Mischung aus Krimi-
nalgeschichten, gut informiertem kommunalpolitischen Teil und einem diskus-
sionsfreudigen Feuilleton. Und bei keinem der Themen scheute sie sich, Stel-
lung zu beziehen.
Der Gründungs-Chefredakteur Jupp Titz und der langjährige Redakteur
Manfred Rohm haben 100 Geschichten ausgewählt, die sie für die besten aus
30 Jahren halten. Eine weitaus höhere Anzahl wäre möglich gewesen. Auch
wer zu jung ist, um sich noch an die WOCHE zu erinnern, wird beim Schmö-
kern eine Ahnung davon bekommen, warum der Donnerstag, der Erschei-
nungstag der Zeitung, bei den Regensburgern nur noch WOCHE-Tag hieß.
Wer die WOCHE noch kennt, der wird sich gerne an die eine oder andere
Geschichte erinnern, zumal manches, was damals in dem Blatt stand, auch
heute noch aktuell ist. 

MANFRED ROHM war schon zehn Jahre lang als Volontär und Redak-
teur unterwegs, als er 1980 zur WOCHE kam. „Erst dort habe ich dann
wirklich gelernt, wie man Zeitung macht“, sagt er nach insgesamt 40 Jah-
ren als Journalist. Heute arbeitet er als „freier Schreiber“ und als ehren-
amtlicher Öffentlichkeitsarbeiter in der Seniorenarbeit. „Regensburg ist
meine Stadt und die WOCHE war meine Zeitung“, sagt der 68-Jährige.
So war es für ihn auch eine Freude, durch 30 Jahre WOCHE-Geschichte
zu blättern und die 100 besten Geschichten aus diesen Jahren auszu -
suchen. Es sind vor allem Geschichten, die auch nach 30 Jahren noch
relevant sind. „Das Ganze ist natürlich höchst subjektiv“, sagt er. 

JOSEF „JUPP“ TITZ war die WOCHE. Als jüngster Chefredakteur
Deutschlands hat er 1968 die Zeitung mit 29 Jahren mitgegründet und sie
fast bis zum Schluss geleitet. Er hat es geschafft, der eher langweiligen
Regensburger Zeitungslandschaft einige Farbtupfer zu verpassen. Dabei
beherzigte er immer sein eigenes Credo:  „Vier Effekte muss eine Zeitung
bedienen: Den Sensationseffekt, den Empörungs- und Mitleidseffekt und
den Schmunzeleffekt.“ Inzwischen genießt er nach dem turbulenten Leben
eines Blattmachers die Ruhe in seinem Garten im Landkreis Regensburg.
Trotzdem hat es ihm gefallen, noch einmal auf 30 Jahre WOCHE zurück-
zublicken.
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